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iıne Antwort VON Jüdıscher CeHe
Diese vorgegebene rage nthält egriffe dıe zunächst Klärung
edurien bevor INan sıch möglıchen Antwort nähern annn

ıbt 6S »abrahamıtische Relig10nen«’?
Dieser Begriff 1st unklar lässt bewusst en W as hıerbel
SCMECINSAMECN Nenner bılden könnte
Der Begrıiff »Religion« eutigen Sprachgebrauch verwelst PI1MMAaLT ja

ausschließlic auf CIM ene des aubens Wer bestimmte
grundlegende Glaubenssätze Glaubensgemeinschaft für sıch selbst
annımmt annn ıhr angehören Wenn dıe ruppe iıhn aufnımmt Im Rah-
InNenNn olchen Gebrauchs des egrIiffs »Relıgion« I1NUSS 1INDI1C
auf das udentum verdeutlich werden ass dıe Zugehörigkeıit ZUuU A
dentum 11UT be1 Konvertiten also Menschen dıe ZU udentum übertre-
ten wollen) VOoNn Belang 1St Geborene en bılden PILMAT keıine Jau-
ens Gemeinscha sondern C1NEC SeInNs Gemennschaft er Nachkom-

Jüdıschen Mutltter 1St Jude ungeachtet dessen ob C1INC
e1 glaubt oder nıcht
Weıl dıie Seinsebene und nıcht C1INC Glaubensebene dıe entscheıidende 1111

udentum ISt beansprucht auch nıcht Besıtz iırgendeıiner absoluten
ahrhe1ı SCIMHN Somıt 1st auch der Jüdısche Way of Life lediglich auf
dıe CISCHC ruppe egrenzt Folgerichtig 1eg auch eın unsch VOT
andere Menschen auf dıesen Weg mıtzunehmen oder Sarl dogmatiısch
postulıeren dass der Jüdısche Weg alle Menschen ZU eı1l führen
würde. ıne solche (eschatologıische! Vorstellung wırd udentum der
e1 überlassen und ıhr alleın Folgerichtig miıss1ion1ert das uden-
tum auch nıcht Im Gegenteıl: Es wırd Übertrittswillıgen schwer
gemacht, Jude werden. Der bıblısche Leıtgedanke ist, dass Ende
der Jage dıe Völker (von sıch aus) erkennen könnten ass Adona]) dıe
e1 1ST Das 1ST aber CM  1Cc Cin Polıtikum mI1T eschatologıschen A
SCH jedoch eın Theologıkum
So rätselhaft I1T der Begrıiff »Relig10n« 1st hnlıch problematısc 1st
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für miıch auch der ezug auf den Namen des Erzvaters Abraham Aaus der
Jüdıschen (beı T1sten » Altes« JTestament genannt).
ach dem Bericht In der Jüdıschen Bıbel hatte Abraham wWwe1l Söhne, Ismael und
Isaak Der bıblısche Bericht erzählt VON der Verheißungsabfolge, dıe VOon Abraham
uf seınen Sohn sSaa!| und VOIl dıesem weıter auf dessen Sohn Jakob überging. In
eıner folgenden Szene berichtet dıe Jüdısche Bıbel VO  —; der göttlıch gesegneten Um-
benennung Jakobs INn Israel. Als Israe]l sınd ann seıne zwölf Söhne Träger der Ver-
heißung, VON denen dıe Bıbel als den Söhnen Israels oder den Kındern Israels be-
richtet.

SO geht dıe Verheißungsabfolge VON Abraham auf die » Kınder Israels«
über. also eutl1c auf dıe leiıbliıchen achkommen der Erzväter.
Dieser Bericht In der Jüdıschen ıst und bleıbt für dıe Jüdısche 4179
dıtıon konstitutiv. Daran hat auch dıe ufklärung, dıe das udentum
durchlaufen hat, nıchts Grundsätzliches verändert, sondern S1Ee hat dıe
Möglıchkeıt für verschiıedene zusätzlıche Existenzwege Von en In der
oderne geebnet.
Vor dem Hıntergrund dieser sehr knappen Befragung der beıden KOom-

der uns gestellten rage ist klar, dass für miıch der Begrıff
»abrahamıtische Relıgi1onen« lediglich eıne Ersatzfunktion hat Dıiese
beleuchten, würde eın eigener Dıskurs nötıg se1In.

Wıe wurde dus der Jüdıschen Seins-Gememnschaft eıne parallele, NCUC
Glaubens-Gemeimnschaft?
Den unsch, anderen Völkern anzubıeten. y Mıterben dıeser Verheißung«

werden, hat Paulus, als sehr assımılıerter Dıaspora-Jude, besonders
intens1v gespurt Er suchte eınen Weg, dıe Seins-Gemeiminschaft anders
bestimmen, und chloss sıch der kleınen, innerjJüdischen Grupplerung d
dıe der Überzeugung WAaTr, ass mıt Jesus anderes, Neues begonnen
habe Obwohl Paulus persönlıch Jesus nıcht gekannt hat, wurde
einem glühenden Vertreter dieser innerjJüdıschen Posıtion.

Gleichwohl blıeb dıe Gruppe der Jesus-nachfolgenden-Juden ıne sehr kleıne, dıe
darüber hınaus 1im Römischen Reıich zunächst uch intens1v verfolgt wurde. rst als
dıe theologische Grundlage mıt der polıtıschen zusammentfıiel, erstarkte diese Gruppe
zahlenmäßıg stet1g. Vıele iıhrer Anhänger sahen In den waächsenden Zahlen auch
eınen Beweiıls für dıe Rıchtigkeit ihrer Glaubenssätze W as aber In Wahrheit [1UT dıe
Abkehr VON der Jüdıschen Seins-Gemeimnschaft hın eıner Glaubens-Gemeimnschaft
darstellt.

Diese Abkehr konnte jedoch nıcht als totaler Bruch gedacht und gewollt
werden. Die NCU entstehende rTuppe Wr auf wesentlıche, identitätstif-
tende emente des Judentums angewılesen, überhaupt In der Bılder-
elt der Antıke verstanden werden. Wıe lässt sıch aber eıne radı-
kale Abkehr VON eıner Grundstruktur in ınklang bringen mıt dem
unsch, keinen totalen Bruch verursachen? Dieses Dılemma der
Identität des Christentums konnte weder ZUT Zeıt se1iner Entstehung och
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später gelöst werden und 1e bıs heute entscheıdend für dıe Bezıehung
christlicher Kırchen ZUuU Jüdıschen olk
Die offnung, dass mıt dem Auftreten Jesu auch andere Völker Anteıl

der besonderen Bezıehung zwıschen dem olk Israel (Am Jıssra’el)
und seinem ott (elohe] Jıssra’el) bekämen und somıit gedanklıch
y Mıterben dieser Verheißung« würden, ist eın theologischer Versuch, dıe
Problematık der Identität des Christentums umgehen Nur ist
verstehen, dass Paulus auf eıne »Kırche Aaus Heı1ıden und uden« hoffen
konnte, also auf das ufgehen VoNn Am Jhıssra’el In der entstehenden

ruppe
Unter der Voraussetzung olchen Glaubens verke Paulus und dıe
späteren Interpreten se1ıner 1im Neuen Testament kanonistierten Brıiefe)
das im tanach sk1i7z1erte Verhältnıis VON Am Jıssrael den anderen
Völkern SCAI1IC Diese Grundprämissen decken sıch (bıs heute)
nıcht mıt den E1genaussagen des realen Volkes Israel (sowohl In Paulus
Zeıt als auch danach) SO entstand für dıe Christenheıt eın zentrales
Problem der ucC ach der eigenen Identität.

Vor dıiesem Hıntergrund verstehe ich, weshalb 1mM christlıchen Kontext ıne Formu-
lıerung wI1e » Abraham als ater aller Glaubenden« entstehen konnte. Miıt dieser
Formel sollte ıne Brücke für dıe AUSs den Heıden stammenden Chriıisten entstehen,

auf diese Weıse Anteıl der bıblıschen Verheißung erlangen. er Glaube der
He1iden-aus-den-Völkern ESUS, kann ber AdUus ıhnen ben keıne Kınder Abrahams
machen we1l die bıblıschen exXtie des tanach dıes nıcht hergeben. Nur VOIl den
realen Nachkommen Abrahams spricht der tanach.

Von den chkommen smaels

Dıiıe 1im Jahrhundert ach christlıcher Zeıtrechnung entstehende zweıte
ITuppe, dıe sıch selber auf dıe achkommenschaft Tahams bezıeht,
folgte zunächst dem 1im tanach berichteten Jüdıschen Muster. SO wI1Ie dıe
Kınder Israels, das Judentum, eıne zweıfache ex1istentielle Dımension
aufweist, nämlıch dıe Zugehörigkeıt ZU olk Israel und dıe gleichze1-
tıge Z/ugehörigkeıt ZUT »Relıgions«-gemeinschaft Judentum, verstan-
den sıch dıe Nachfolger hammeds, dıe Adus dem arabıschen Raum
stammten, als Ummao Natıon). Bıs heute ist 1eSs eiıne wesentlıche
aule muslımıscher Theologıe. Um eıne dırektere TUC den Be-
richten AdUus dem tanach aben, wurde den Ursprungstexten eiıne
kleine, aber entscheıdende Änderung zugefügt: Im Koran wırd dıe (Ge-
SCHN1IıcChHTte der Anbındung Isaaks durch Abraham eıne Kernerzählung 1m
1INDI1C auf Tahams auDe«< SCAIIIC umgesc  jeben: 1c saa
sondern Ismael wurde 1im Koran den Holzaltar angebunden und Uurz
VOT der Opferung wundersam gerettet. uch 1er ist der gleiche eweg-
grund erkennbar: der unsch, 1terben dieser Verheißung se1In. Im
Koran geht also dıe Verheißungslınıie nıcht mehr über saa undo
sondern geht 11UN über Ismael auf dıe Araber über.
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rst mıt der Verbreitung des Islams und se1ıner intensıven Missıionierung In der Ent-
stehungszeıt kamen viele nıcht-arabische Völker hinzu, dıe allerdings In unseren 1a-
SCH dıe Mehrheit der Muslıme In der Welt ausmachen.

Diıiese Tatsache gehö den tiefen Identitätskrıisen des eutigen Islams
Wenn dıe Verheißungslıinie nıcht mehr ber dıie realen chkommen des
Abraham gehen kann, wırd eıne praktısch, nıcht theologısc edingte
Grundsatzfirage SIC  ar. Unterscheıiden sıch arabische Muslıme VON
Muslımen >aus den Olkern«< SO o1bt 6S eıne »Arabische L1ga«, in der
1Ur arabısche Staaten (21) ıtglıe sınd, nıcht alle muslımıschen 59)
Aus dem bısher esagten olgt, ass en und Muslıme einerseılts und
en und Christen andererseıts jeweıls ein1ges gemeınsam aben. sıch
jJedoch In den entscheıdenden Fragen grundlegend untersche1den.

Juden und Chrısten haben ein1ıge Grundtexte, dıie Ss1Ee teılen, auch WenNnn eben diese
Texte ıne völlıg andere Funktion 1m Lebensvollzug der beıden Gemeinnschaften ha-
ben Ist der tanach für Juden prımär ıhr Geschichtsbuch der uch ıhre Verfassung,

ist für Chrıisten ledigliıch iıne » Vorstufe« für das, Was für Chrıisten das Ent-
scheıdende ist. Hınzu kommt, dass der tanach als Geschichtsbuch ben nıcht dıie
Geschichte der Völker berichtet, sondern dıe Geschichte des Jüdıschen Volkes. ber
ungeachtet dieses tıiefgreiıfenden Unterschıieds können diese Texte iıne rundlage für
eınen gemeInsamen theologischen und polıtıschen Dıskurs bılden
Juden und Muslıme sınd ungeachtet der textlıchen Umschreıibung der Geschichte
VoNn der Anbıindung Isaaks dıe interessanterweıse 1mM chrıistlıchen Sprachgebrauch als
»Opferung Isaaks« umbenannt worden ist) Jeweıls Nachkommen Abrahams. Beıide
kennen dıe bıblısche Verbindung VOIN Theologischem mıt Polıtischem. Judentum ist
eben viel mehr als 1UT ıne »Religion«, sondern iıne Verbindung VON Natıon elı-
X10N. Ahnliches oılt für den arabıschen Islam, der im Begriff der mmma dıesen
Grundpfeıler In seıne Theologie aufgenommen hat

Wenn 6S also VON Relevanz wäre, könnte INan en und Muslıme
»abrahamıtisch« DNECNNEN und, WEn gewünscht, auch als »abrahamıtische
Relıgi0onen« bezeıichnen. Allerdings ann das Christentum dus meı1ıner
; 6 In diese el nıcht aufgenommen werden.

Kann CS einen ott der »abrahamıtischen Religionen« geben?
Wenn 6S —> keıne »abrahamıtıische Relıgionen« geben
kann, ist dıe eantwortung der rage ach einem ott der »abrahamıti-
schen Relıgionen« obsolet Da dıie Identitäten VO  - udentum, Christen
und siam ach meıner Wahrnehmung stark ause1ınander gehen, sSınd
auch dıie Gottesbilder der Te1 Grupplerungen grundlegend unterschied-
lıch, obwohl einzelne gemeInsame oder mıindestens vergleichbare As-
pe. In diesen Bılder finden SINd.

Dıe Partnerschaft zwıschen »Adonaj elohe] Jissra-el« und seinem olk » arn J1issra-
1« ist eine, dıe sıch mıt den chrıistlıchen und muslımıschen Gottesbildern nıcht wirk-
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ıch vergleichen lässt Es handelt sıch hıerbeli ıne partıkulare Bezıehung, dıe
keinen Raum für Dritte fre1 lässt Diese Beziehung ist jedoch nıcht ausgrenzend, denn
der tanach untersche1idet deutlıch zwıschen dem Schöpfer-Gott einerseı1ts, der dıe
Gottheit aller Kreatur ist, und dona) elohe] Jıssra-el, Adona], der ott Israels, ande-
rerse1ts. Diese klare Unterscheidung haben auch dıe Rabbinen der ersten Jahrhun-
derte ach christlicher Zeıtrechnung übernommen.

Abschlıeßend annn ich dıe uns gestellte rage eindeutig eantworten: Ja
weder »abrahamıtıische Religionen« och eiInen ott der »abrahamıt1-

schen Religionen« g1bt, annn eın Jeweılıges Beten VO  — uden, T1sten
und Muslımen HUr ein getrenntes Beten SeIN. Natürlıch Sınd CNrıstliche
oder muslımısche (jäste SCIN eingeladen, einem Jüdıschen (Gottesdienst
beizuwohnen. Ich gehe davon auS, ass 1eSs be1 T1sSten WwI1Ie be1 usi1-
INCN gıilt
Als ast ann INan erheblich mehr ähe erreichen, als WEn Ial den
Anspruch erhebt. dıe lıturgische Struktur gemeInsam gestalten.

D

Hans Zirker

iıne Antwort Von christliıcher Seılite

Das ema ist verfänglıch. unachAs INa dıe rage ach der Verbun-
denheiıt der »abrahamıschen Religionen« vielleicht schnellen Ant-
worten und entschıedenen Posıtionen reizen, doch bald egen sıch Ge-
danken YJUCI mıt » Wenn und Aber« Gerade darın erweIst sıch dıe aCcC
als dıdaktısch anregend: Sıe zwıingt dazu, innezuhalten, das Problematı-
sche sehen, den einfachen Lösungen mi1isstrauen und abzuwägen,
W ds sıch verantwortbar lässt €e1 können WITr och nıcht einmal
damıt rechnen, ass WIT wenı1gstens Ende Urte1ilen finden, denen
jeder zustimmen müusste., der 11UT ein1germalßen kundıg ist. eutiic SInd
Voraussetzungen 1im pıel, dıe nıcht VOoN en geteılt werden.

1€e6Ss erg1ıbt sıch um einen schon AaUus der Verschiedenheıit der Relıgıonen, 18088|
dern aber darüber hinaus auch Adus der Vaelfalt relıg1öser Eınstellungen und theologı1-
scher Tendenzen innerhalb dieser Glaubensgemeinschaften selbst Von keinem
Standort her lässt sıch dıie thematische rage allgemeıngültıg beantworten, wWwI1e
hre Formulıerung dıes nahezulegen scheınt. Deshalb haben dıe Herausgeber des
Jahrbuchs mıt m (Girund ZUr selben Sache wen1ıgstens dre1 relıg10nsspeziıfische
Beıträge nebeneınandergestellt. och reicht das Spektrum der achtenswerten Ant-
worten SEWISS darüber hınaus. 1€eSs soll 1m Folgenden mliterwogen werden.
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DiIie rage als CIn Zeichen der Zeıt

7u welchen Urte1jlen INan schlıeßlich auch kommen [HAX, auf Je-
den Fall 1St das ema für sıch selbst schon aufschlussreic Hıer wırd
C1INC Gememnsamkeıt gedacht ob vorausgesetzt oder bezweiıfelt gesucht
oder beargwöhnt behauptet oder bestritten WIC INan dıes IN keıner der
dre1ı Relıgionen udentum Chrıistentum und siam schon VOoN jeher getan
hat Deren begrifflicher Zusammenschluss den »abrahamıschen elı-

rag eutliıc Züge unNnseTeT Zeıt e1 spıelen Oomente sehr
unterschıiedlichen Charakters C1NC entscheı1dende
Der Gedanke diıeser besonderen interrelıg1ösen Bezıehung und dıe sıch
daran anschlıeßenden Fragen gehen vorwıegend VON chrıstlıcher SeıImte
dus Den mächtigsten Anstoß dazu gab dıe erschütternde rfahrung,
den Völkermord den en verstrickt SCIMN Diıe Erinnerung daran
sollte der Verfehlungen und Gefährdungen bewussten
Denken führen erster Linıe und CeINZISAlıgeEr Welse gegenüber den
en und ıhrem Glauben ann aber auch gegenüber den anderen elı-
g10NCH insbesondere dem siam —n

Alltagsnahe Impulse des relıg1ösen Bewusstseinswandels ergeben sıch aus den Ver-
änderungen UNsSCcCICT gesellschaftlıche Sıtuation doppelter Hınsıcht Z7um le-
ben unter unNns Muslıme ahl und kultureller Präsenz WIC HI6 VO dennoch als
Miınoriıtät und zume1st sozlıaler Randstellung, vielfach als (Gjefahr beargwöhnt Für
den Zusammenhalt uUNnseIer Gesellschaft 1Sst Jedoch erheblıch, 1ewe1ıt S1IC sıch ı
iıhrer Relıgiosıität geachtet oder abfällig beurteilt erfahren. Zum anderen hat Relıgıon
Insgesamt öffentlicher Anerkennung, Wırksamkeiıt, Überzeugungs- und Bınde-
kraft verloren; Glaubensgemeinschaften haben ı dieser Hınsıcht auf we1ıte Strecken
dasselbe Geschick und können sıch verstärkt aufeınander sehen

Auf diesem Hıntergrund lässt sıch der Grupplerung VON udentum
Christentum und siam den »abrahamischen Religionen« Sin guter
Sınn abgewınnen auch WEeNnNn SIC 1C auf dıe Besonderheıiten der
Jeweılıgen Tradıtionen gerade auch der unterschiedlichen Bezugnahme
auf Abraham iragwürdıg 1ST und Mıssverständnisse auslösen kann Sıe
1ST CiHn Ausdruck des uten Wıllens. dem Gemelnsamen gründlıcher
nachzuspüren und ıhm mehr vertrauen, der offnung auf CIHE C1N-
trächtige Zukunft Dass dıe zusammenschliıeßende Formel ıhren Auf:-

Als Beıspıel der nıcht unproblematıischen Eınbindung des chrıistlıchen Verhältnis-
SCS 7u Judentum e1inNn generelles relıg1onstheologisches pektrum vg] » DIie Erklä-
Tung ber das Verhältnis der Kırche den nıchtchrıistlichen Relıgionen (Nostra
aetate )« des /weıten Vatıkanıschen Konzıiıls

Vgl Ulrike Bechmann, Abraham und Ibrahım. DiIie TrTeNzen des Abraham-Para-
dıgmas 1 interrel1z1ösen Dıalog, ı Münchner theol Zeıtschr. 5 E 2007, 1126;
Friedmann Eißler, Abrahamische Okumene 111 Optıon?, Theol Beıtr 36,
2005, 4’ 1A8187:; Hans Zirker, Anmerkungen E: »Dialog der abrahamıschen el-

Mos/|i Rev (77) 2001 130 147 (http //duepublico unı duısburg-
de/servlets/DocumentServlet?id=
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schwung erst In uUuNseIer Zeıt erlangt hat, nımmt ıhr nıcht iıhren Ernst
anınter stehen gewiıchtige Erfahrungen.

Der »Gott der abrahamıiıschen Relıg1onen« mehr als en eolog1-
sches Konstrukt?

uden. Muslıme und TYT1sten beten Gott, hm SchieC  1n und
nıcht WIEe das ema formuliert »eiInem« und nıcht einem ott
bestimmter Relıgionen. War spricht dıe Jüdısche WI1Ie dıe CNrıistiliche Bı-
be] VO »Gott brahams« (ExX 3’5 und »(Gott Israels« (Ex
5‚ 1: 9  9 aber damıt wırd nıcht Z spezıfischen Element be-
grenzter Glaubenswelten erklärt Der Koran verme1ldet 6S konsequent,
ott überhaupt irgendjemandem zuzuschreıben, als ob C ıhm INn be-
sonderer Weise eıgen ware Einmal 1Ur nenn ıhn, grammatısch
entsprechend, aber auf Unıiversalıtät hın varlıert, » der Menschen«

14,3)
Dıie Qualifikation als »abrahamiısch« kann ıhren Sınn also 1Ur darın haben, dass INan
ott durch das iıdentifizıert sıeht, WAas Juden, Chrıisten und Muslıme VON ıhm geme1ln-
Sd[1ll bekennen, durch dıe Bezıehungen, In denen S1e ott denken, die Sprache, dıie S1IE
dabe! benutzen, dıe Vorstellungen, die SIEe damıt verbinden. Auf solche anthropo-
morphen Vergegenständliıchungen sınd WIT unumgänglıch angewılesen, uch WEeNnNn
WIT wIissen, dass WIT damıt ott nıcht erfassen. Ohne das auf 1NSsSCTEC vordergründıige
Weise edachte und Gesagte stünden WIT mıt leeren Händen da, könnten WITr uns
nıcht verständigen, zerftiele Jeder Glaube und jede relıg1öse Gemeiminschaft. So ist dıe
nach uUNsCcCICN Möglıchkeıiten bemessene Repräsentatıon (jottes durch und durch
zulänglıch und notwendig zugleıch.
In diesem Sınn ist 6S angebracht, nach ott In Jüdıschem, christliıchem
und islamıschem Verständnıiıs iragen Oder. WIe INnan häufig Sagl, nach
dem Jeweıligen »Gottesbild« ® Dass 6S vielfältige und fundamentale
Übereinstimmungen o1Dt, 162 auf der and uden, T1Sten und Mus-
1me glauben Gott. der dıe Welt erschaffen hat und al] iıhren Mächten
überlegen Ist; der den Menschen Gemeinscha schenkt, iıhnen €1
Verpflichtungen auferlegt und Ss1e einst ZUT Rechenscha zıiehen wiırd,
iıhnen aber auch In iıhrem Ungenügen beısteht, QiEe barmherzıg begleıtet,
dus Verirrungen herausführt und bereıt Ist, ihnen hre Schuld C“
ben Wiıe mächtig diesen geme1Iınsamen Momenten Unterschiede SC
genstehen, ze1gt sıch konzentriert in der geschichtlichen Abfolge der dre1
Relıgionen: Jede späatere sıeht sıch über dıe Erfahrungen, Bekenntnisse,
Glaubensweisen und Lebensformen der vorhergehenden hınausgeführt,
jede trühere findet in der späteren ıhre eigene Identıtät nıcht gewahrt.

Vgl Hans Zirker, ott AdUus der Sıcht der abrahamı(ti)schen Relıgionen, 1n eX1-
kon der Relıgı1onspädagogık, hg VO  —; Folkert Rickers und Norbert ette, Neukırchen-
Vluyn 2001, TE
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Diese achlage ist unbestrıtten, kontrovers iıst dagegen, WIEe 111a S1e bewerten soll
ob Juden, Muslıme und Chrısten S können, dass S1e sıch iıhrer getrennten
Wege und ihrer Jeweıls eigenen Glaubensweisen auf den einen gemeIınsamen ott
beziehen. (Dıie andere rage, ob S1e ann uch gemeInsam beten könnten. sSe1 hier
zunächst noch nıcht gestellt.)

Identitätsverhandlungen
Da alle dre1 Relıgionen sıch als monotheistisch verstehen, also den An
gehörıgen der jeweıls anderen Relıgionen nıcht ernsthaft auch eınen
deren Gott zusprechen können, stehen T1ısSten WwWIe en und Muslıme
VOT der Entscheidung, entweder zuzugestehen, dass S1e und dıe Anderen

dem eınen ott beten, oder den Anderen vorzuhalten. ass S1e Nıchti-
SCS, eınen Götzen verehren (dıesem el oder wen1gstens erdac
hen sıch heutzutage nıcht selten Muslıme ausgesetzt*), oder schlıeßlich
dıe rage ınfach offenzulassen und ber den »Gott« der Anderen und
deren nıcht CI  en, aber 1eS$s ware auch eıne Abweılsung g_
meılınsamen aubens

Die Ause1ınandersetzungen darüber Sınd letztliıch keıne Sache wissenschaftlicher FTr-
kenntnisse, sondern ıne der abwägenden ewertung. Streng lautet dıe
rage nıcht 1ImM Anscheın der Objektivıtät: etien Juden, Christen und Muslıme
einem geme1insamen o sondern subjektiv gewendet: Können WIFr den Anderen
zuerkennen, dass S1e demselben ott beten WIeE wır? Wohl ıst diese Gemeilnsam-
keıt erst dann gegeben, WenNnn das Jeweılıge Denken VO  > ott weni1gstens »IM We-
sentlıchen« iıdentisch ist; doch stehen WIT damıt immer noch VOT der rage: Was hal-
fen WIr für »wesentlich«, ass WIT dıe GemeıLnsamkeit 1mM Glauben ott davon
abhängıg machen? So sınd WIT immer selbst mıt 1m Spıiel, nıcht 11UT als jeweıls Juden,
Christen und Muslıme, sondern auch iınnerhalb dieser Relıgionen mıt wechselnden
geschichtlichen, kulturellen, relıg1ösen und schlıeßlich auch persönlıchen Vorausset-
ZUNSCH.

el sehen sıch Chrıisten gegenüber dem Jüdıschen Glauben zunächst In
eiıner anderen Lage als gegenüber dem siam DiIie bıblıschen Zeugnisse
des Neuen WI1Ie des en 1estaments bezıiehen sıch durchgängıg auf den
(Gjott sraels So ist CS Christen verwehrt 9 ass S1e 11UT dort den
Gilauben Gott als gemeIınsam erachten könnten, ott als » Vater
Jesu Chrıist1i« erkannt wırd. Wollten SIE daraufhın den krıtischen un
verschıeben und den entscheı1denden Gegensatz erst In der ausdrückl1-
chen Ablehnung des christologischen Bekenntnisses und des aubens

den trinıtarıschen Gott sehen, würden S1Ee mıt den Muslımen auch dıe
en reffen und iıhnen demnach absprechen, dass S1e WITrKI1ICc noch
ZU ott iıhres Volkes Israel beten Dies ware eıne theologıisc ungeheu-
rlıche Konsequenz.

Vgl Michael Bongardt, Sınd Muslıme Götzendiener? /u eıner problematıschen
Entwicklung des chrıstlıchen Islambiıldes, In Herder Korrespondenz 6 $ 2008, A
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Es bleıibt aber dıe andere Möglıchkeıt ass WIT uns nıcht Von dem lıc
auf dıe Dıfferenzen einnehmen lassen sondern das Geme1L1nsame würdI1-
SCH und auf Tragfähigkeıt seizen Diesen Weg SINg eIWwW. das
/7weıte Vatıkanısche Konzıil als 6S nıcht NUur »In erster Linı1e« dıe Ver-
bundenheıt mıt dem Jüdıschen olk betonte sondern unmıttelbaren
Anschluss daran VON den Muslımen sag ass SIC »MI uns den
ott anbeten«> och findet diese 1C der 6S übereinstimmende
Außerungen auch aus anderen Kırchen g1bt i1stlıcher Theologıe
nıcht allgemeıne Zustimmung Die edenken ass INan sıch mı1t
olchen Urteil angesichts der schwıer1gen Bezıehungen übernehmen
könnte lassen sıch nıcht ınfach überspielen sondern bleiben der
Verhandlung ber dıe CNrıstliche Identıität darüber Was Chrısten sıch
ihrem Glauben Zzutrauen dürfen und SIC Abstand nehmen INUSSECN

DiIe Erweıterung der rage Gemeiminschaftlıches Gebet?

Wer bejaht ass Juden T1sten und Muslıme dem ott beten
hat damıt och nıcht ausgemacht ob S1IC sıch auch SCINCINSAMICIN Ge-
bet zusammenfinden können und ollten Dies äng VON eı
we1lterer Überlegungen abh
Zunächst eiınmal besteht keıne interrelıg1öse Symmetrıe Dem e1 VON
der Seıte INUSS nıcht ein gleiches VON der anderen Seıte entspre-
chen (wıe 6S auch nıcht rc C1INe gegensätzlıche ea  10N wıderlegt
WI So werden etwa T1sten jJüdıschen und muslımıschen ebet-
texten WECNISCI Omente finden denen S1IC Anstoß nehmen ussten
als umgekehrten Fall en und Muslıme chrıistlıchen DıIe rund-
form chrıistliıchen Betens »durch Chrıistus Herrn« verwehrt ıhnen
einzustiımmen Dass Rücksıchtnahmen beI der Formulıerung der Gebete
Wıderstände mındern oder gar ufheben können 1eg ahe strıttıg aber
1ST wıewelılt solche Bemühungen edlich sınd und W anl SIC als ück-
nahme oder wen1gstens Verschleierung des chrıistlıchen aubens CI-
antwortlich werden

Dogmatısche Konstıitution über dıe Kırche (Lumen gentium) Nr vgl Nostra
aeTtate (s Anm Nr

Vgl t1wa dıe Eınwände dıe »kühnen und ungedeckten Spekulationen über
dıe Selbigkeıt (Gottes« be1 Michael Weinrich Gilauben Juden Chrıisten und Muslıme

denselben (Gott? Systematisch-theologische Annäherungen IN unzugänglıche
Frage, Ev Theol 67., 2007, 246—263, hıer 262, mıt 247, dem einleıtenden Ver-
WEeISs auf das /Z/weıte Vatıkanısche Konzıl und ecin der Posıtion ähnlıches Dokument
des Okumeniıischen Rates der Kırchen.

Vgl Friedmann Eißler, (GGemelnsam beten? Eıne Anfrage das interrel1g1öse
Gebet unter dem Vorzeichen abrahamıscher Okumene, Hansjörg Schmid, And-
eCas Renz und Jutta Sperber (Hg »Im Namen esC4 Theologıe und Praxıs des
Gebets Christentum und Islam Regensburg 2006 216226
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Weıt deutlicher als dıie theologısche rage ach dem eınen gemeınsamen ott hat dıe
rörterung eıner möglıchen Gebetsgemeinschaft konkrete Umstände mıtzubedenken:
Anlässe und Absıchten, krwartungen und Wırkungen, rte und Zeıten, Aktıonen und
Akteure. gesellschaftlıche Beziehungen und persönlıche Bındungen. Von kırchlicher
Seıte werden dazu Orıentierungen gewlesen, VOT allem im Blıck auf Muslime.® Über
konfessionelle Grenzen hınweg hat sıch dıe Unterscheidung zweler Formen durchge-

Be!Il der eınen (oft »multirel1g1ös« genannten), dıe dıe Kırchen für verantwort-
bar halten, sprechen dıe Angehörıigen jeweıls eiıner Relıgion dıe Gebete 1mM Geist und
ın der prache iıhres Glaubens, während dıe Anderen eingeladen sınd, In zurückhal-
tender Andacht teilzunehmen. Be1l der anderen (»ınterrel1g1ösen«) dagegen werden
dıe Gebete VO  j Gläubigen unterschiedlicher Religionen mıteinander verantwort
und gemeınsam gesprochen. Ihiese Form findet allgemeın nıcht dıe Zustimmung der
Kırchen

och Beten ist auch eın freiıer Akt intens1v persönlıchen Charakters und
lässt sıch nıcht ınfach ach übergeordneten Reglementierungen aus-

richten, weder restriktiv noch großzügıg. elche Menschen mıteinander
ZU zusammenkommen können und w1e S1e dies realısıeren, wırd
In vielen Sıtuationen deren eigenem eı anheimgestellt bleiben Letzt-
ıch ist dıe rage ach dem gemeınsamen ott nıcht VON den übrıgen
Lebensgemeinsamkeıten aDIOSDar. Selbst unter T1ısten annn dıe MöÖög-
1C  e1 miıteinander beten urce unterschiedliche Mentalıtäten und
Absıchten erschwert oder gal OCK1e se1n, VOT em WENN gegensätzlı-
che gesellschaftlıche der kırchliche Interessen, ar polıtısche 1eje 1im
pIeE SInd. rst recht gılt dıes für Angehörige verschiedener Relıgionen
untereinander. Und umgeke können Erfahrungen VON Not und Unge-
rechtigkeıt, VOoON I rauer und Freude Menschen über dıie Grenzen ıhrer
Relıgi1onen hınweg zusammenführen, ass S1e ach gemeınsamen
Ausdrucksformen suchen. TCHIC werden S1e e1 ohl NUur dann
das Beten denken. WENNn S1e rel1g21Öös beheıimatet sınd.

Vgl AUSs eıt (mıt Verweılsen auf welıtere Dokumente): Klarheıt und gute
Nachbarschaft. Chrısten und Muslıme In Deutschland. Fıne Handreichung des ates
der EKD, hg Kırchenamt der Evangelıschen Kırche In Deutschland, Hannover
2006, 1324 (www.ekd.de/download/ekd texte 86.pd{):; Leıtlinıen für das Gebet
be1 Treffen VON Chrısten, Juden und Muslımen. Eıne Handreichung der deutschen
Bıschöfe, hg. Sekretarıat der Deutschen Bischofskonferenz, überarb. aktualıs.
Aufl., Bonn 2008 (www.dbk.de/imperia/md/content/schriften/dbk5.arbeıtshilfen/ah _

70 - 2.. auftl.pai).
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ıne VonN muslımıscher Seıte

» Abrahamıiıtisch« eı »gottsuchend«
Bevor InNan dıe rage ach einem möglıchen einem »abrahamı-
tischen (Gjott« 1im Sınne eines rlalogs VOoON uden, T1sten und Muslımen
tellen und beantworten kann, sollte 111a zunächst dıie rage ach der
Ex1istenz eines gemeinsamen »abrahamıtischen« (Gjottes klären
Der eiıne ott offenbarte sıch ach islamıschen Verständnıis 7U etzten
Mal einem arabıschen etwa 40-jährıgen Karawanenführer NaIineins Mu-
hammad 610 Chr auf der arabıschen Halbınsel iın der ähe VON

Er offenbarte sıch dıiıesem und damıt en anderen Menschen mıt
Seinem dırekten und unmıiıttelbaren W ort, das 1m Koran nıedergeschrıe-
ben steht Dıiıeser Koran lässt sıch somıt als Inlıberation (Gjottes aufen
beschreıiben och WCI ist dieser (Gott? Und w1e lässt sıch beschre1-
ben? Vor em urc den Koran selbst bedingt auch Uure dıe Sunna?

lässt sıch das Wesen und dıe E1ıgenschaften (jottes ableıten (jott bzw
AIla (arabısch »der Gott«) spricht VON SICH, indem sıch häufig mıt
eIWwas vergleicht oder eınen se1iner 99 schönsten Namen (jottes«
(asma u /-husna) dıe gleichzeıtig seine E1genschaften bezeichnen

benennt Eıner der bekanntesten Vergleiche ist sicherlıich der 1  ers
Aaus der ure ( an-nur — »das ıcht«):
»(Gott ist das Licht über Hımmel und rde SEIN Licht ıst mıiıt eıner ampe, dıe In
eiıner Nısche hängt, vergleıichen. DIie ampe befindet sıch hınter Gilas, als ob
eın strahlender Stern wäre. Sıe wırd VOoONn einem gesegneten Olıyenölbaum angezuün-
det, den weder 1im Osten noch 1m Westen g1bt. eın Ol euchtet schon fast, ohne
dass überhaupt VO Feuer berührt worden wAÄäre: Licht über Licht! ott führt
Seınem Licht. WE 11l und Er schenkt den Menschen Gleichnisse. ott we1l3 ber
alles Bescheid.«10

DiIie Sunna (vorbildlıche Lebenswelse des Propheten Muhammad) beinhaltet dıie
SO Hadıthe, dıe schriıftlich fixiıerten ussagen und Überlieferung VOon und über den
Propheten Muhammad. Hadıthe werden In dre1 Authentizıtätsgraden klassıfizıiert:
Eın Hadıth ıst Sstar' bzw eiınwandftre1ı (hadıt sahih); FEın Hadıth ıst gut (hadıt
A4San) und Eın Hadıth ıst schwach bzw bedenklıch (hadıt da In der Regel
werden für das islamısche Recht und für dıe Theologıe L1UTL dıe Hadıthe verwendet,
die sahıh einwandfre1ı sınd. Es g1bt wel Hadıthsammlungen, die diese Hadıthe
beinhalten: Von al-Buharı: al-Samı“ as-sahih (Sahih Buhari)und VOoN Muslım: al-
gamı‘ as-sahıih (Sahih Muslim).

Vgl Lamya Kaddor un Rabeya Müller Hg.) Der Koran für Kınder und KEr-
wachsene. Auflfl., München 2008,
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ach diesem Gott sucht der ensch, sobald Z ersten Mal das I6
des Diesseımts erDlıc Z7u eiıner der wichtigsten Überzeugung der Mus-
lIıme zählt nämlıch dıe natürlıch Veranlagung des Menschen, fitra g_
nann Zur fıtra gehört, dass 1Im Menschen dıie Hınwendung dıiıesem
eınen ott angelegt ist.!! Nur urc Erzıehung oder andere Eıiınflüsse
ann jJjemand diese natürlıche Neigung VELISCSSCH oder verdrängen. Dıiıe
Veranlagung, ach ott suchen und ıhn mıt in se1ın en einzubın-
den, wırd 1im Koran VOI em urc dıe Prophetengeschichte Tahams
(!brahium) z Ausdruck gebracht. Denn 6S ist Ibrahim, der VOoN sıch aus
ach ott sucht und ıhn weder 1m Mond, In der Sonne och In den Ster-
NN finden ann Er schlussfolgert, getrieben Urc dıe Vernunft, dass
ott eIwas Größeres und Schöneres se1n I1NUSS eın hartnäckıges Suchen
ach der göttliıchen Exıstenz brachte ıhm 1m Koran den Beinamen hanıf
eın Abraham ist also eın »Gottsuchender« DZW eın »Rechtgläubiger«,
we1l se1ıner angeborenen Veranlagung, geleıtet durch dıe Ratıo, auf-
richtig nachgeht und Ende den einz1ıgen ott damıt »erkennt«.1® An
dieser Geschichte lässt sıch 1mM TUnN: der Geilst des siam gul beschre1-
ben

» Der Mensch, der dem Beıispıiel Abrahams folgt und sıch ganz dem eınen chöpfer-
golt zuwendet das Angesıicht auf ihn richtet, w1e dıe Pılger sıch der Gottheiıt der
heılıgen Städte zuwandten der vollzıieht den entscheidenden Schriutt 7ZU Heılsge-
winn «1

DiIie Abrahamsgeschichte nımmt AaUus theologischer Perspektive sowohl
für das Judentum als auch für das Christentum eıne zentrale eın In
ıhren Grundzügen wırd S1e in en dre1 Relıgionen hnlıch rzählt und
hnlıch verstanden. Nur In Detaiıls gehen dıe Darstellungen aquseinander

ZU eispie hiınsıchtlıc der Identität desjen1ıgen Sohnes, der geopfert
werden soll, estehen zwıschen den Glaubensgemeinschaften unterschied-
1C Meınungen. Es ist nıcht dıe Exı1ıstenz Tahams alleın und auch
nıcht 11UT der Akt des OÖpferns selbst, der Aus dem Judentum. dem T1S-
en und dem siam »abrahamıtische« Relıgi1onen macht uch ist CS
nıcht der Gedanke des Gehorsams gegenüber ott alleın Letztlich steckt
eın och wesentlicherer Wert dahınter, den uden, Chrısten und Muslıme
als »abrahamıtische Gläubige« mıteinander teılen: Es ist dıe Barmher-
zıgkeıt ıhres eınen Gjottes Er sieht dıe chwächen und dıe Sünden der
Menschen, aber verzeıht S1e ank selıner Barmherzıigkeıt ersetzte ott
den opfernden Sohn urc eınen 1dder

Diese Barmherzigkeıt (ar-rahma) ist 1UN wiıederum eıl der schönsten (jottes-
bzw ıne der schönsten Gotteseigenschaften. och Ss1e ist nıcht 1U 1r-

11 Tilman Nagel, Geschichte der islamıschen Theologıe Von Mohammed bıs ZUTr

egenwart. München 1994, 28f.
Sıehe Kaddor/Müller Heg.) Koran,
Nagel, Geschichte,
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gendeın eıl davon, SIE ıst der bedeutendste Charakterzug des eınen Schöpfers. Der
»Barmherzige« und der »Erbarmer« stellen 1Im Koran den gebräuchlıichsten Namen
für ott dar. Beıide folgen ın der Liste der Posıtion wel und dre1ı unmittelbar
auf den Namen » Allah«. Der Oortstamm r-h-m wiırd 1mM Koran mındestens 5 5() mal
erwähnt. Barmherzigkeıt steht Anfang des Koran, s1e steht Anfang (fast) jeder
Sure, und In iıhrem Namen begınnen gläubiıge Muslıme fast jede andlung Diese
Barmherzigkeıt könnte ıne zentrale Ausgangslage für das Zusammenspiel der
Relıgionen darstellen, denn s1e bestimmt ebenso das Gottesbild VON Juden und
Chrısten. DIie Barmherzigkeıt (Gjottes un In der Folge die des Menschen gegenüber
der Schöpfung, ähnlıch wı1ıe S1E In dem Hadıth »(Gott ıst dem nıcht barm-
herz1g, der den Menschen nıcht barmherzıg 1St.« (Buhäarı; Muslım) nıedergelegt
wurde. ist letztliıch der Geist, der Juden, Chrıisten und Muslıme miıteinander verbıin-
det

Was NUuUnNnN dıe tellung Tahams aus islamıscher 1C betrifft, kann
INan 1mM Tun ber alle möglıchen 7 weıftel der zusammenführenden
Bedeutung seiıner Person für udentum, Christentum und siam rhaben
se1In. Der Koran selbst sorgt 1er letztlıch für arheıt, da dieser Aspekt
bereıts ZUT eıt seiner Offenbarung VOoNn Belang SCWESCH ist

»Ihr Besıtzer der mn WaTUumm streıtet ıhr ber Ibrahım, doch dıe ora und das
Evangelıum TST nach ıhm herabgeschickt worden sınd? Denkt ıhr denn nıcht nach?
Ihr habt bereıts über etwas gestritten, worüber ihr Wiıssen habt. Wıeso streıtet ıhr
uch NUN über eiwas, worüber iıhr keın Wıssen habt? ott alleın we1ß alles. und ıhr
wIsst nıchts. brahım War weder Jude noch Christ, aber War eın aufrıchtig ergebe-
NeT Gläubiger, keın Ungläubiger.«!* 3:65—67]
Aus iıslamıscher C Wal Abraham Jjemand, der aufrıchtig, ott ergeben
und gläubıg Walr und keiner elıgıon angehörte. !> Muslıme sprechen
auch heute och VO  — ıhm nıcht 11UT als »Urvater der Gläubigen«, sondern
auch als »Ur-Muslim«16 und gedenken selner beım Jährlıchen Opferfest.
Bemerkenswerterweise wırd Abraham In en dre1 monotheıistischen
Relıgı1onen als » Freund Gottes« bezeıichnet, Was einem Ehrentitel gleich-
kommt.!/ Da zudem 1im Koran auch och iımplızıt dıe ede davon ist,
dass sowohl en als auch T1ısten (»Schriftbesitzer«) Abraham als
Propheten verehrten, annn dıe rage nach der Legıtimation des Begrıffs
»abrahamıtische Relıgionen« aus muslımıscher iC eindeutig bejaht
werden.
Die letztlıch entscheidende rage, ob der chrıstlıche, Jüdısche und INUS-
imısche ott erselbe ist. stellt sıch angesichts dessen UT noch DFO

Kaddor/Müller Hg.) Koran,
15 Im arabıschen Orıginal steht dort » hanıfan musliman«, Was wortwörtlıc mıt
»aufrıchtig ergebener Gläubiger« und nıcht mıiıt »rechtgläubıiger Muslım« übersetzt
wurde. Der Begrıiff »musLim« bedeutet nämlıch wortwörtlich »Jemand, der sıch Got-
tes Wıllen unterg1bt« bzw »Jjemand, der se1in Antlıtz ott zuwendet« und rechtfertigt
somıt diese Übersetzung.

Kaddor/Müller Hg.) Koran, 103
Sıehe hıerzu JesaJa 41,8:; Jakobus .23 und Koran 4:1725
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forma Eıner der ohl bekanntesten chrıstlıchen Vertfechter der dee
»abrahamıtischer Relıgi1onen«, Hans Küng, meınt:

» Das (Gemelnsame VO  e Judentum. Christentum und Islam ıst unübersehbar: der
Glaube den eınen und einzıgen ott Abrahams, den gnädıgen und barmherzıgen
Schöpfer, Bewahrer und Rıchter aller Menschen, auf arabısch VO  s Muslımen VOIl
Christen yAllah« genannt.« 18
Es ware In der Tat scchwer vorstellbar, ass der eıne ott 1Im udentum,
Christentum und 1m Islam nıcht erselIbe se1n soll, WEeNNn sıch alle dre1
auf den eınen ott berufen, dem ıhr gemeiInsamer »Glaubensvater« g..
dient hat Ungeachtet dessen lässt sıch dıe ese elnes gemeınsamen
abrahamıtischen (jottes aus iC des Islam ohl einfachsten bestäti-
SCH, da sıch dıe elıg10n des slam, gegründe auf den weıtgehenden
Konsens fast er Muslıme, als Nachfolger der beiıden geoffen-
barten Relıgionen begreıft. Die elıgıon des siam bestätigt damıt
DrEeSSIS verbis den eınen Gott. der sıch und seıne Gebote bereıts mehr-
fach erkennen gab
»Ihr, denen dıe Schrift gegeben wurde, glaubt das, Was WITr herabgeschickt haben
und das bestätigt, W ds uch schon vorliegt.!? Wır haben dıe Tora, In der Füh-
rung und Licht WAäal, wiırklıch herabgeschickt. Damıt haben dıe Propheten, die sıch
ott hingaben, be1 den Juden Recht gesprochen, und auch dıe Rabbıs und dıe (Ge-
lehrten. Ihnen wurde aufgetragen, das uch Gottes bewahren, und sS1e seine
uter. ebt nıcht meılne Zeichen eınen geringen Preıs hın Wer nıcht nach
dem urteılt, W ds ott herabgeschickt hat der gehö den Ungläubigen. [ ]20
uch dıe Leute des Evangelıums sollen sıch nach dem riıchten, W ds ott darın offen-
bart hat «2]

Es ist nıcht das pfer rahams, das Aaus dem udentum, dem T1sten-
tum und dem siam »abrahamıtische« Relıgionen Mac Letztlich steckt
eın Rıtus, sondern eiıne wesentlıche andlung anınter Eın ensch,
der aufrıchtieg ach (Gjott sucht und Ihn erkennt nachdem »SsSeINn Herz
beruh1gt« (2:260) wurde. GT also ZU Glauben den eınen ott gefun-
den hat aliur steht Abraham als Schlüsselfigur in den eılıgen Bü-
chern.
Aus diesem Wıssen heraus lässt sıch aus muslımıscher Perspektive dıe
rage ach einem geme1insamen »abrahamıtischen« 1m Sınne des
» Irı1alogs« grundsätzlıch DOSItLV beantworten. uden, Christen und Mus-
lıme, dıe sıch darüber ein1g sınd. dass das » Abrahamıtische« 1Im Sınne
eiınes Suchens, 1im Zentrum iıhrer Relıgionen stehen., können, wollen und
sollen gemeInsam felern. Schlıeßlic die Phantasıe bemühen
dürfte keıner VON ıhnen eın Problem darın sehen., mıt Abraham-

Hans Küng, Spurensuche DIie Weltrelıg10nen auf dem Weg München 2008,
145

Kaddor/Mütller Heg.) Koran,
Ebd., 41

P Ebd.. 41
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IN beten Dass dıe Meınungen der Jeweılıgen Glaubensgemeinschaft
über dıe und Weilise des Rıtus, der el anzuwenden wäre, AaUS$Ss-

einandergehen, ann und soll hıer auch nıcht 1gnorliert werden. Auf dıe
Leıtfrage eiınes Gebets ZU »eınen ott der abrahamıtischen Relıg10-

hat 6S sıch keıine Auswirkung. ber das Wıe gılt 6S In der Praxıis
jeweıls eiıne entsprechende Verständigung herbeizuführen 1e6S$ 1Un

bedeutet, nebeneinander, mıteinander oder sowohl neben- und mıteinan-
der beten, wırd vermutlıch In en Fällen sehr subjektiv und VON

unterschiedlich beantwortet eıne geWISse Portion Pragmatısmus
sSe1 el allerdings jedem anempfohlen:“*
» Der ySıtz 1im Leben« VON abrahamıtischen Gebetsfeiern ıst mıthın
vielfältig WI1Ie die konkreten Orte des ralogs selbst Sıe finden STa in
Tagungshäusern, Rathäusern und Krankenhäusern, In Flughäfen und Ge-
fängn1issen, auf Straßenfesten und Friedhöfen Und natürlıch dıirekt In
den Räumlichkeiten der jeweıls gastgebenden Relıgionen: In Synagogen,
Kırchen und Moscheen «25

Wr 'dna Brocke, Leıterin der Alten Synagoge, Essen.
Lamya Kaddor, Islamısche Relıgıi1onspädagogın und Autorın
Prof. Dr theol Hans Lirker, Unıiversıtät Du1isburg-Essen, Katholische Theologıe.

Sıehe den unterschiedlichen abrahamıtischen Gebetsformen: Martin Bausch-
ke, Walter Homolka und Rabeya Müller, GemelLnsam VOT ott Gebete AdUus Juden-
(um, Christentum und Islam Gütersloh 2004,

Ebd


